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KOLLOQUIEN AN DER UNI-GH

Heinz Nixdorf: Reiseimpressionen im Plauderton

Die Konkurrenz Chinas als
„Herausforderung", aber
nicht als „gelbe Gefahr"

Paderborn (ghg). Die
Menschen machten auf ihn
einen "außergewöhnlichen
gelösten Eindruck". Trotz
großer Menschenmassen auf
den Straßen: "keine Hektik".
Die Schuhe sämtlich schwarz
"gewienert". Heinz Nixdorf
sammelte im Oktober Impres¬
sionen und Informationen vor
Ort, in der Volksrepublik
China. Bundeskanzler Helmut
Kohl hatte den Paderborner
Computerhersteller zur ein¬
wöchigen Reise in den Fernen
Osten als Delegationsmit¬
glied eingeladen.

Jetzt trug Heinz Nixdorf
im überfüllten Hörsaal C 1
der Universität-Gesamthoch¬
schule Paderborn seinen Er¬
lebnisbericht vor. Eingela¬
den hatte das Kolloquium
Maschinenbau zusammen mit
den Elektrotechnikern der
Hochschule.

Sein Vortrag, eine Mixture
aus nüchterner Information
zum Gesellschaftssystem der
Volksrepublik, so wie er es
erfahren konnte, und Wieder¬
gabe von Gesprächen, die er
mit dem Mann auf der Straße
führte, fand ein aufmerk¬
sames Publikum.

Nixdorf zur wirtschaft¬
lichen Entwicklung seines
Gastgeberlandes: "Die Chine¬
sen werden demnächst ein

enormer Konkurrent auf dem
Weltmarkt sein." Er wehrte
sich zwar gegen die Herauf¬
beschwörung einer wirt¬
schaftlichen 'gelben Gefahr',
stellte aber klar: "Eine
Herausforderung wird es
sicherlich geben. Die näch¬
ste Generation wird sich
warm anziehen müssen."

Am meisten beeindruckt
habe ihn die Rede des chine¬
sischen Ministerpräsidenten
zur Wirtschaftsreform im
eigenen Land, in der sich
dieser, so Nixdorf, zu Ele¬
menten aus der Freien Markt¬
wirtschaft bekenne. Unter¬
nehmen, die nicht proper ar¬
beiteten, sollen pleite
gehen, sei dort zu lesen.
Gewinn erzielende Firmen
hingegen sollen das erwirt¬
schaftete Kapital auch den
eigenen Mitarbeitern zugute
kommen lassen. Ein Konzept,
das für Nixdorf schlüssig
ist.

Die Chinesen, "enorm
lernwillig, intelligent und
kreativ", seien hervorragen¬
de Kaufleute'. Er, Nixdorf,
könne sich nicht vorstellen,
daß die Chinesen jemals über
ihre wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse leben werden. Die
Volksrepublik werde zum Bei¬
spiel nur dann Großaufträge
vergeben, wenn die Liquidi¬

tät gesichert sei.
Auf die Frage, warum die

Deutschen denn ein Interesse
daran haben, ihr technologi¬
sches Know-How einem poten¬
tiellen Konkurrenten zur
Verfügung zu stellen, der
sie sogar überrunden könnte,
meinte Nixdorf kategorisch:
"Wer mehr weiß, soll sein
Wissen auch zur Verfügung
stellen." Diese Maxime sei
ein wesentlicher Faktor,
eine Art Grundgesetz, aus
dem der Kapitalismus seine
Berechtigung ableite. Zu¬
gang zum Wissen für alle,
Konkurrenz auf den Märkten;
Nixdorf an anderer Stelle:
"Die Arroganz, daß wir Wei¬
ße immer die Nummer eins
sein müssen, sollten wir ab¬
legen. "

Die eigentliche "Bremse"
in der wirtschaftlichen Ent¬
wicklung Chinas sieht der
Paderborner Industrielle in
der unterentwickelten Aus¬
bildungsstruktur des Landes.
Es gebe zu wenige Berufs¬
schulen, das praktische Wis¬
sen werde nicht schnell ge¬
nug in breite Bevölkerungs-
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teile vermittelt. "Wir
sollten tausende von Berufs¬
schulen einrichten", skiz¬
zierte Nixdorf eine mög¬
liche, sinnvolle Aufgabe. Ks
reiche unsererseits nicht,
nur Aufträge von ihnen haben
zu wollen.

Und die Begegnungen von
Mensch zu Mensch? Spontan
sei man in's Gespräch ge¬
kommen, außerhalb des offi¬
ziellen Rahmens, hätte sich
Witze über das benachbarte
Rußland erzählt. Der Chinese
hege zwar keinen "übermäßi¬
gen Groll" gegen die Sowjet¬
union, hat Nixdorf beobach-

Faderborn (ghp). "Seit
Jahren drehen wir an allen
Knöpfen und wissen nicht,
was wir mit unserem Tun
letztlich bewirken. Eine
rosarote Zukunft kann ich
Ihnen nicht ausmalen. Wir
haben eine Wand hinter uns
aufgebaut und stehen nun mit
dem Rücken zur Wand." Dr.-
Ing. Joachim Lückel, Profes¬
sor für Automatisierungs¬
technik an der Uni-GH Pader¬
born, folgerte Pessimisti¬
sches zum Thema "Mensch und
Maschine". Im Rahmen des
'Universitäts-Kolloquiums'
der Paderborner Hochschule
beantwortete Lückel am ver¬
gangenen Mittwoch im Hörsaal
C 1 die Frage "Auf dem Weg
in eine automatisierte Ge¬
sellschaft?" mit einem ein¬
deutigen Ja. Noch mehr: der
Weg sei längst beschritten
worden.

Mit der Wand, der da sym¬
bolisch hochgezogen worden
sei, meinte der Referent die
technisch-industrielle Ent¬
wicklung, vom Menschen be¬
wußt eingeleitet und vom
Menschen heute nicht mehr
allumfassend kontrollierbar.

tet, hielte aber sein kom¬
munistisches System für
weitaus besser als das der
UdSSR.

Bei aller Wertschätzung,
mit der Heinz Nixdorf seine
Gastgeber nach der Visite
fern der Heimat bedachte,
mit anderen kulinarischen
Genüssen wollte er nichts zu
tun haben. Gebratene Kamel¬
sehnen waren nicht nach sei¬
nem Geschmack. Ganz Pader¬
borner, hatte er sich denn
auch Verpflegung aus der
Heimat mitgenommen. "Ich
wollte ja gesund wieder¬
kommen ."

Aus der Sicht eines
Ingenieurs, so betonte
Lückel, wolle er auf den
Zusammenhang von Automati-
sierungs- und Regelungs¬
technik und der Aneignung
dieser Technik durch den
Menschen eingehen. In einem
historischen Rückblick be¬
nannte er wichtige Stationen
der maschinellen Entwicklung
(Dampfmaschine, Dynamo,
Nachrichtenübermi ttlung
durch Signalübertragung, Te¬
lefon) bis hin zur 2. Indu¬
striellen Revolution, näm¬
lich den modernen Kommuni¬
kations- und Informations¬
technologien. Die theoreti¬
schen Systeme, in denen der
Ingenieur habe lernen müssen
zu denken, seien immer kom¬
plexer geworden. Regelungs¬
systeme wurden entworfen,
die es ermöglichten Rück-
koppelungen in einem ge¬
schlossenen System darzu¬
stellen und in der Praxis
anzuwenden. Lückel verwies
auf den 1964 verstorbenen
amerikanischen Mathematiker
Norbert Wiener, den Begrün¬
der der Kybernetik, der ent¬
scheidende Beiträge zur The¬

orie der Informationsverar¬
beitung geleistet habe.
Wiener erkannte, so Lückel,
daß alles menschliche Leben
mit der gesamten Umwelt nach
kybernetischen Wirkungsprin¬
zipien abläuft. Anders ausge¬
drückt: entwirft der Mensch
hochkomplizierte Maschinen,
die bestimmte Funktionen
ausüben, so überblickt er
letztlich doch nicht, inwie¬
weit diese Maschinen auf an¬
dere Maschinen und auf den
Menschen rückwirken.

Das Dilemma liegt auf der
Hand. Der Mensch sei als
Regler im komplizierten
technischen System überfor¬
dert, konstatierte Lückel
und fuhr fort: "Es gibt kei¬
ne rationalen Hilfsmittel
zur Beherrschung eines tech¬
nischen Regelkreises". Der
Mensch könne nicht in ge¬
schlossenen Regelkreisen
denken, er könne allenfalls
durch Lernen Erfahrungen mit
dem Umgang derselben sich
aneignen, betonte Lückel.

Der Referent unterschied
zwischen künstlichen und na¬
türlichen Regelkreisen.
Letztere, etwa ein Biotop,
seien relativ stabil. Stö¬
rungen treten hier nur dann
auf, wenn sie vom Menschen
provoziert werden, wenn der
Mensch durch seine vernunft-
mäßig-erdachten und als
nützlich angesehenen Sy¬
steme, die er in letzter
Konsequenz in ihren Rege¬
lungsmechanismen nicht durch¬
schaut, eingreift. So kann,
nach Lückeischen Vorstellun¬
gen, beispielweise die ak¬
tuelle Umweltproblematik
zwar begründet werden. Es
verbiete sich jedoch, ange¬
sichts der Komplexität vie¬
ler Steuerungs- und Rege¬
lungskreise, allgemeine zu¬
lässige und gültige Schluß¬
folgerungen zu einer Besei¬
tigung der Schäden zu zie¬
hen. Zwar habe die "Desta-
bilisierung eines natür¬
lichen Systems mit unüber-

Universitäts-Kolloquium „Mensch und Menschmaschine":

„Mit dem Rucken zur Wand..."

11


	Seite 10
	Seite 11

